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UNABHÄNGIGE

nim
Neue
Schweizer Rundschau.

Im Oktoberheft gibt sich Max
Rychner ganz un-max-rychnerscher
Freude über einen ihm zugegangenen

Aufsatz hin. Dass die Arbeit
in der Tat gut ist, kann deren
Veranlassung nicht sein, denn wie
manche nachweisbar ehrenwerte
Einsendung hat Herr Rychner nicht
schon, blutenden Herzens, wie er
bekanntgibt, abgelehnt. Was das

fragliche Fragment obendrein
auszeichnet, das ist seine Anonymität,

die der Redaktion Gelegenheit
zu allerhand «Anmerkungen» gibt.
Bekanntlich findet in der «Schweizer

Rundschau» alles Aufnahme,

vorausgesetzt dass es keinen Schweizer zum
Verfasser habe läppische Gedichte von
Joachim Ringelnatz beispielsweise, die, anonym

eingesandt, dem Verdachte schweizerischer

Abstammung nicht entgingen. Wie

nun, wenn es sich herausstellen sollte, dass

das gerühmte Fragment weder in Spanien,
noch in Frankreich, noch in Deutschland,
sondern schlecht und recht in der Kuhbau-
ernheimat gewachsen ist? Herrn Rychner
scheint diese Möglichkeit überhaupt unmöglich

gewesen zu sein; er hätte sich gehütet,
etwas zu loben, dessen ausländische Faktur
nicht unbedingt feststand.

Eusebius Teil.

Wir haben dieser Beschwerde hier
Raum gegeben, weil sie der Ansicht
einer breiten Schicht der Oeffentlich-
keit Ausdruck gibt.

Diese öffentliche Meinung
bedarf jedoch einiger Korrektur. Die Neue

Schweizer Rundschau war (zu Ehren des

Verlages sei dies festgestellt) früher tatsächlich

einmal eine «Schweizer Rundschau».

Sie pflegte heimatliches Geistesgut und
bemühte sich wacker, durch gefällige und
vielseitige Auswahl all jenen zu dienen, die der
heimatlichen Produktion ein Interesse
entgegenbringen.

Die Sache ging notwendig schief!
Der Kenner der schweizerischen Mentalität

wird sich darüber nicht wundern.
Geistige Güter sind bei einem Volke, dessen

Nationalspiele im Jassen und Kegeln
bestehen, notwendig zu Tode verurteilt. Die

wenigen Outsider ändern an dieser Konsequenz

nichts, denn sie sind zu spärlich
gesät, als dass sie die Unkosten einer echten
«Schweizer Rundschau» zu tragen
vermöchten.

Ergo: Man macht Halbpart!

Damit trat die Neue Schweizer Rundschau

in ihr zweites Stadium. Neben echt

Schweizerischem brachte sie nun auch prima
ff ausländische Ware. Aha! dazu mit
Vorliebe Leute mit akademischem Grad. Olala!

Der geistige Parvenu hatte da was zu fressen.

Und dann
und dann
und jetzt
Ja, meine Lieben. Seht euch jetzt die

«Neue Schweizer Rundschau» mal an. Das

schnalzt nur so von Ahas und Olalas! Wenn

man so eine Nummer gelesen hat, kommt

man direkt vom Olymp. Nur noch Professoren

schreiben da und etwa noch Doktoren.
Alles akademisch abgestempelte Knöpfe.

Sehr vornehm!
Der Parvenu ist begeistert!
Oh edler Wahnsinn, der Du den

Schweizergaumen mit Schweizerkäse laben wolltest
wie gründlich bist Du geheilt worden.

Nur noch die Verpackung ist geblieben und

die Etikette mit dem weissen Kreuz. Die

wenigen Schweizer, die Du noch zu Worte
kommen lässt, sind streng" verpflichtet,
wenigstens fremdes Gut zu verarbeiten. Nur
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ja nichts ganz original Einheimisches oder
dann höchstens anonym.

Das ist tragisch!
Das ist die Tragik jeder Schweizerischen

Rundschau. Das ist die Tragik des Jassens

und Kegelns und des geistigen Parvenutums.
Das ist die Tragik eines Volkes, das sich
nicht selbst genügen kann und warum
kann es sich nicht selbst genügen?

Wenn wir keinen Keller, Meyer, Spitteier

gehabt hätten, so wollte ich antworten:
Weil es keine eigenen Quellen gibt, um den

Durst zu stillen! Doch daran liegt es nicht.
Die Quellen sind da; aber der Durst fehlt,
der geistige Durst; denn wenn die Schweizer
Dichter Bier produzieren würden, so fänden
ihre Produkte reissenden Absatz. So aber
müssen die Quellen vertrocknen. Sie
verlaufen im Sande. Buchstäblich. Sie verlaufen
im Sande dürrer fnteresselosigkeit.

Keller, Meyer und Spitteier ist es nicht
besser ergangen und erst als das Ausland
die Quellen fasste, wurden ihre Kräfte nutzbar.

Und heute sind wir stolz auf diese
Namen und behaupten, sie seien ein Kulturfaktor.

Das stimmt. Jedoch nicht für die Schweiz.

Wir beziehen die Namen lediglich als Firnis.
Das geistige Anspruchsrecht gehört den Ent¬

deckern. Das einzige Lob, das wir
uneingeschränkt für uns in Anspruch nehmen dürfen,

ist das eines masslosen geistigen
Snobbismus. Ich nenne als neuere Beispiele
Schaffner und Bührer. Die Schaffnersche
Quelle ist längst ins Ausland abgeleitet.
Flaschenweise wird er jetzt wieder importiert.

Bührer dagegen ist zu fest mit dem

heimatlichen Boden verwachsen, als dass er
zuletzt nicht doch noch versanden müsste.

Uns Schweizern geht es ja so verdammt
gut, dass wir es uns sattsam leisten können,

unser ganzes Mühen und Streben auf die

sorgfältige Pflege unseres Bauches zu
verwenden ob dann dabei der Kopf die

Wasserpest kriegt oder an der Sonne
eintrocknet, wie ein Kürbis was tuts? Dann
kommen eben die ausländischen Zugvögel
und nisten sich ein, und ob uns dann dabei
auch gelegentlich ein Keyserling mal etwas

anspeuzt was tuts?
Uns Schweizern gehts ja so verdammt

gut, dass wir uns das Denken ruhig ersparen
können. Das Ausland besorgt das für uns.

Wir führen das Wissen einfach ein.
So stehts.
Und dieser Zustand wäre ein bedenkliches

Zeichen, wenn es je anders gewesen
wäre. Es war aber nie anders, und wir lebten

doch! Das beruhigt. Das beruhigt vor
allem die Idioten.

Der Vernünftige aber,
der wird bedenken, dass wir kein

wirtschaftlich unabhängiges Volk mehr sind. Der

alte Bauernstaat, wo zwei kräftige Arme
die beste Gewähr für den Wohlstand waren,
der ist begraben. Der Organismus bedarf
heute eines Kopfes.

Wenigstens eines Köpfchens!
Nicht bloss eines Kragenknöpfchens!
Aber dieses Köpfchen will gedüngt und

gezogen sein. Sogar ein Kohlkopf braucht
seine Ration Kuhmist. Was aber tut der

schweizerische Staat (das Schweizervolk) für
die Entwicklung seines Kopfes?

Nichts!
Und das ist zu wenig!
Deutschland gibt für Kunst und Wissenschaft

jährlich Millionen aus. Dafür hat das

deutsche Volk auch einen Kopf. Wir pflegen
dann die Resultate dieses Kopfes zu
übernehmen. Wir importieren die Geistesprodukte.

Für schweres Geld. Und hinken
dennoch nach.

Mit demselben Geld könnte sich die

Schweiz einen eigenen Kopf ziehen. Aber
darüber müsste freilich erst abgestimmt
werden.

Also bleibts beim Alten:
Indirekte Subventionierung des Auslandes

durch kostspieligen Erwerb der dort
erarbeiteten Geistesgüter. Darauffolgendes
Konstatieren, dass wir (schon wieder) in vielem

rückständig geworden. Aeusseres Aufpropfen
der neuen Errungenschaften, Weiterschlafen.
Darauf neuer Import. Nachmaliges Konstatieren

eines Rückstandes. Neues Aufpfropfen.
Weiter Weiterschlafen.

Schweizer Rund-Lauf
Geisteskultur
Ein Kürbis! Alexander Peilung.
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Veue
8ckweÍTer kuoclscksu.

Im Oktoberkekt gibt sick l>iax

Kvckner ganT un-msx-rycknerscker
?reuäe über einen ibm Tugegsnge-
nen ^.uksstT bin. Osss ciie Arbeit
in âer i°st Zut ist. kann cieren Ver-
snlsssung nicbt sein, àenn vie
msncke nsckwsisbsr ekrenwerte
Linsenäung kst Herr Kvckner nicbt
scbon. blutsnrlen Herfens, vie er
bekanntgibt, sbgeleknt. V>/ss âss

krsglicks ?rsgment obenärein sus-
Tsicknet, äss ist seine ^nonvmi-
tst. àie cier Kedsktion Lslegenkeit
Tu sllerbsncl «Anmerkungen» gibt.
öekanntlick kindet in âer «8ckwei-

Ter Kundsckau» slles ^.uînakme.

vorausgesetTt âsss es keinen 8ckweiTer Tum

Verissser ksbe Isppiscke Lsdickte von
dosckim kìingelnstT beispielsweise, clie. sno-
nvm eingessnclt. clem Verclsckte scbweiTe-

riscker ^bstsrninung nickt entgingen. Vl/ie

nun. venn es sicb ksrsusstellen sollte, clsss

clss gerükmte ?rsgment weder in 8psnien.
nock in Lrsnkreick, nock in Oeutscklsnd.
sonclern sckleckt uncl reckt in clsr Kukbsu-
ernkeimst gswscksen ist? Herrn lìvckner
sckeint ciiese l^löglickkeit überksupt unmög-
Iick gewesen Tu sein; er kstte sick gekütet,
etwss Tu loben, liessen suslsndizcks ?sktur
nickt unbedingt ieststsnci.

Eusebius i"ell.

V^ir ksben clieser Lesckwerde kier
ksum gegeben, weil sie cler ^.nsickt
einer breiten Lckickt cler Oekkentlick-

keit Ausdruck gibt.

Diese öktentlicbe Meinung be-
dsrk jeäock einiger Korrektur. Die bleue

8ckweÌTer Kunäzcksu wsr sTu Iükren cles

Verlsges sei rlies kestgestelltj krüker tstssck-
Iick einmsl eine «8ckweiTer Kunäscksu».

Lie pklegte keimstlickes Leistssgut uncl be-
mükte sick wscksr. clurck geislligs uncl

vielseitige ^VuswskI sll jenen Tu ciienen, clie lier
keimstlicksn ?roäuktion ein Interesse ent-
gegenbringen.

Oie 8scke ging notwendig sckiek!

Oer Kenner lier sckweiTeriscken l^lents-

litst wirä sick äsrüber nickt wunäern.
Leistige Lüter sinä bei einem Volke, äessen

Vstionslspiels im isssen unä Kegeln be-
steken. notwenäig Tu i'oäe verurteilt. Ois

wenigen Outsiäer snäern sn äieser Konse-

quenT nickts. äenn sie sinä Tu spsrlick ge-
sst. sls ässs sie äie Unkosten einer eckten
«8ckwei?er kunäscksu» Tu trägen ver-
möckten.

b!rgo- l^isn msckt llslbpsrt!

Osmit trst äie Veus 8ckweiTsr Kunä-
scksu in ikr zweites 8tsäium. Veben eckt
8ckweiTerisckem brsckte sie nun suck prims
ik auslsndiscke XVsre. ^ks! daTu mit
Vorliebe I-eute mit sksäemisckem Lrad. Olsla!
Oer geistige ?srvenu kstte äs wss Tu kressen.

Iinä äsnn
unä äsnn
unä jetTt
ds. meine I-ieben. 8ekt euck jetTt äie

«Veue 8ckweiTer Kundscksu» msl sn. Oss

scknslTt nur so von ^.kss unä Olslss! Vl/enn

msn so eine Vummer gelesen kst. kommt

msn äirekt vom OIvmp. Vur nock ?rokes-

soren sckreiben äs unä etwa nock Ooktoren.
Hdlez sksäemisck abgestempelte Knöpke.

8ekr vornekm!
Oer ?srvenu ist begeistert!
OK eäler Vl/sknsinn. äer Ou äen 8ckwei-

Tsrgsumsn mit 8ckwei?erksse Isben wolltest
wie grünälick bist Ou gekeilt woräen.

Vur nock äie Verpsckung ist geblieben unä

äie Etikette mit äem weissen KreuT. Oie

wenigen 8ckwei?er. äie Ou nock Tu Vi/orts

kommen Issst. sinä streng' verpilicktet. we-
nigstens kremäes Lut Tu versrbeiten. Vur

Humor des Auslandes «Judgei

Was ist denn mit Ihnen, Mensch?"

Ach, das ist bloß, damit ich nicht vergesse,

daß ich mich hängen will"

js nickts gsnT original b!inksimisckes oäer
äsnn köckstens snonvm.

Oss ist trsgisck!
Oss ist äie i'rsgik jeäer 8ckweiTeriscken

Kundscksu. Oss ist äie 'krsgik äes dsssens

unä Kegeins unä äes geistigen ?srvenutums.
Oss ist äie l'rsgik eines Volkes, äss sick
nickt selbst genügen ksnn und wsrum
ksnn es sick nickt selbst genügen?

Vi/enn wir keinen Keller, !vlever, 8pit-
telsr geksbt kstten. so wollte ick antworten-
Vl/eil es keine eigenen (Duellen gibt, um den

Ourst Tu stillen! Oock dsrsn liegt es nickt.
Oie (Duellen sind ds; sber der Ourst keklt.

der geistige Ourst; denn wenn die 8ckweiTer
Oickter Lier produTieren würden, so ksnden

ikre Produkte reissenden ^.bsstT. 80 sber
müssen die (Duellen vertrocknen. 8ie ver-
lsuken im 8snde. Luckstsblick. 8ie verlsuken
im 8snde dürrer Interesselosigkeit.

Keller, lvlevsr und 8pittsler ist es nickt
besser ergangen und erst als das Ausland
die (Duellen issste. wurden ikre Krskte nutT-
bsr. Ond keute sind wir stolT suk diese

Vsmen und beksupten. sie seien ein Kultur-
ksktor.

Oas stimmt, dsdock nickt kür die LckweiT.
Vl/ir beTieken die Vsmen lediglick sls ?irnis.
Oss geistige ^nsprucksrsckt gekört den Lnt-

deckern. Oss einTige Lob. dss wir unein-
gesckrsnkt kür uns in ^nspruck nekmen dür-
ken, ist das eines mssslosen geistigen 8nob-
bismus. Ick nenne sls neuere Leispisle
8ckskkner und Lükrsr. Oie 8ckskknerscke
(Duelle ist längst ins Ausländ sbgeleitet.
?Issckenweise wird er jetTt wieder importiert.

Lükrer dagegen ist TU ksst mit dem

keimatlicken Loden verwacksen. sls ässs er
TuletTt nickt äock nock verssnäen müsste.

Ons LckweiTsrn gekt es js so veräsmmt
gut. ässs wir es uns ssttssm leisten können.

unser ganTSs l^iüken unä 8treben auk die

sorgkältigs ?klege unseres Lsuckes Tu
verwenden ob clsnn dsbei der Kopi die

Vl/ssserpest kriegt oder sn der 8onne sin-
trocknet, wie ein Kürbis wss tuts? Dann
kommen eben die suslsndiscken Zugvögel
und nisten sick ein. und ob uns dsnn dsbei
suck gelegentliek ein Keyserling msl etwss

anspeuTt was tuts?
Ons 8ckweiTern gekts js so verdsm-nt

gut. dsss wir uns das Oenken rukig ersparen
können. Oss ^.uslsnd besorgt das kür uns.
V(/ir kükren äss Vi/issen einksck ein.

80 stekts.
Onä äieser /!ustsnä wsre ein beäenk-

lickss Xeicken. wsnn ss je snäers gewesen
wsre. Ls wsr sber nie snäers. unä wir leb-

ten äock! Oss berukigt. Oss berubigt vor
allem äie läioten.

Oer Vernünitige aber.
äer wirä beäenken. ässs wir kein wirt-

scksktlick unsbbsngigez Volk mekr sinä. Oer

site ösuernstsst. wo Twsi krsktige ^.rme
die beste Lewskr kür den V^oklstsnd wsren.
der ist begrsben. Oer Orgsnismus bedsrk

beute eines Kopkes.
Vi/snigstens eines Köpkcksns!
Vickt bloss eines Krsgenknöpkckens!
^.ber dieses Köpkcken will gedüngt und

geTogen sein. 8ogsr ein Koklkopk brauckt
seine Kation Kukmist. Vi/ss sber tut der

sckwelTsriscke 8taat sdas 8ckweiTervolkj kür

die Entwicklung seines Kopkes?
Vickts!
Ond dss ist Tu wenig!
Oeutscklsnd gibt kür Kunst und Vl/issen-

sckskt jskrlick i^lillionen sus. Oakür kat dss

deutscke Volk suck einen Kopk. Vi/ir pklegen
dsnn die Kesultste dieses Kopkes Tu über-
nekmen. Vl/ir importieren die Leistesprodukte.

?ür sckweres Leid. Ond KInken den-

nock nsck.
i^lit demselben Leid könnte sick die

8ckweiT einen eigenen Kopk Tieksn. ^ber
darüber müsste kreilick erst abgestimmt
werden.

^Iso bleibts beim ^Iten:
Indirekte 8ubventionierung äes ^.uslsn-

äes äurck kostspieligen l?rwerb äer äort er-
srbeitsten Leistesgüter. Osrsukkolgenäes
Konstatieren, ässs wir ssckon wieäerj in vielem

rückstsnäig geworäen. ^.süsseres ^ukpropk?n
äer neuen Lrrungensckskten. Vl7siterscklsksn.
Osrauk neuer Import. Vsckmsliges Konstatieren

eines Kückstsnäes. Veues ^.ukpkropken.
Vi/eiter V^eitsrscklsien.

8ckweiTer Kunä-k.suk
Lsisteskultur
I?in Kürbis! ^.Isxanäer Teilung.

LinserkauL Sasel
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